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Oer„Hufruf des Kalfers“.
. Die Franzosen haben Pech mit ihren Kundgebungen
„ c Erlassen. Die Poincarö und Briaud müssen sich,
! diesmal wenn sie den Mund zur Beruhigung des Volkes

ii ^-»net haben, eine Flut von kritischen und höhnischen
» Bert gefallen lassen, und der bittere Herr Clemencean,
! Ljn Blatt jetzt für kurze acht Tage verboten worden ist,

;! mrd ihnen den inzwischen aufgespeicherten Grimm nachher
, , "miß nicht schuldig bleiben . Wer auch die Generale
"! La Feldheeres werden bei ihren Tagesbefehlen an ihre
»> TrMpen nicht gerade vom Schicksal begünstigt. Unser

ieneralstab hat uns hierfür schon manch artiges Stucklern
ermittelt; dadurch ist u . a. auch auf den tüchtigen Genera-
ilftjmt§ der französischen Armee zuweilen eine eigenartige
Äeuchtung verbreitet worden . Jetzt wieder ist ihm ein
Änststück des Generals Petain in die Hände gefallen,
it§ Mannes also, der, als die Dinge vor Verdun ein be-
Mches Gesicht anzunehmen begannen, schleunigst in die

trdrohte Festung entsandt wurde , um an Stelle des
gmerai§ Humbert zu retten , was sich etwa noch retten ließ,

i m> f Ws „Kommandierender General der 2. Armee " steht
»rachl- zm Name unter einem Befehl an das Jnfanterieregi-
eim» wert Nr. 33, das am 3. und 4. März um das Dorf
»chrst« iouaumont zu kämpfen hatte . Der General hatte es be-
g nt sonders in sein Herz geschlossen, weil es früher unter
JL! einem Kommando gestanden hatte, und so durfte er sich
VT  von seinen Worten in besonders ernster und feierlicher
„ 7 gtunbe eine tiefe Wirkung auf alle Angehörigm des
luem Mxgünmts versprechen. Und was sagte er ihm nun?
!änd« )aß die Armee des Deutschen Kronprinzen mit
saß8 ncherster Kraftanstrengung die Stellungen um Verdun

ffi.; umgreife, daß unsere besten Armeekorps , die seit
vose», »ehreren Monaten sorgfältig in Ruhe gehalten wurden.
. .„5, bereits restlos auf dem Schlachtfeld eingesetzt seien, daß

I f wir einen Erfolg herbeiführen wollten , welcher einen Krieg
«endet, unter dem unsere Bevölkerung mehr und mehr

rvem leide. Unsere Träume einer Ausbreitung im Orient
-wänden dahin , das Anwachsen der russischen und engli-

rr bis djen Armeen rufe Beunruhigung hervor. Soweit ginge
8noch an — aber nun kommt es bester: „Der Aufruf

Kaisers, den uns Überläufer gebracht haben, ist ein
Geständnis der wahren Ursachen dieses verzweifelten An-
Ms . Unser Vaterland , hat er gesagt, ist zu diesem An¬
griff gezwungen, aber unser eiserner Wille wird den Feind
»emichten, daher befehle ich den Angriff ."

Ein solcher Ausruf des Kaisers ist natürlich niemals
«lassen worden , also kann er den Franzosen auch nicht
m Überläufern gebracht worden sein, deren leibhaftige
mstenz wahrscheinlich ebenso in das Gebiet der Fabel zu
■«weisen ist. Warum nun diese Lügen im Verkehr
fischen Truppenführer und Soldaten , zwischen denenKE), zum mindesten wenn sie dem Tod im Felde insK sehen müssen, Wahrheit und nichts als Wahrheit
■kuschen sollte . Die Franzosen lernen hier wieder
Mal die Richtigkeit des deutschen Dichterwortes er-
Mm, daß es der Fluch der bösen Tat ist,
Mer wieder Böses gebären zu müsten. Man
M dem Volke wie dem Heere zum Überdruß vor-
Mwindelt, daß die Deutschen in ihrer Ohnmacht sich
5® noch zu helfen wüßten , daß sie höchstms noch halbe
Mnahmen zu treffen vermöchten und daß, wenn der
Pf Frühling komme, die große Offensive der Verbündeten
Westlos aus Frankreich und Belgien veriaaen werde.

{\i |4r

Icun plötzlich singen vor Berdun unsere Kanonen zu
donnern an, und die hohen Herren in Paris begannen zu
begreifen , daß hier mehr als ein bloßes Verlegenheitsdrama
in Szene gesetzt wurde . Wenn sie also vor den schmählich
betrogenen Soldaten nicht als elende Lügner dastehen wollten,
mußten sie ihre militärische Ehre mit neuen Erfindungen
auf Kosten des Gegners beflecken! Nach deutschen Be¬
griffen mochte das eine schwere Wahl bedeuten. Wer ein
Franzose ist mit dem Wort rasch bei der Hand , auch wenn
er damit falsches Zeugnis oblegen soll wider seinen Näch¬
sten. So muß der deutsche Kaiser herhalten — der Kron¬
prinz stand dem General Petain in diesem Falle an¬
scheinend nicht hoch genug —, um den Namen für einen
Ausruf herzugebm , der die Dinge in Deutschland so
schildert, wie sie den französischen Soldaten vorher von
ihren Vorgesetzten beschrieben worden sind. Der Kaiser
also als Schwurzeuge für die eigenen Lügen der fran¬
zösischen Heeresleitung ! Fürwahr ein erbärmliches Bild —
wie schlecht muß eine Sache sein, wenn sie nur noch mit
solchen Mitteln verteidigt werden kann.

Aber es kam natürlich, wie es kommen mußte . Das
83 . französische Infanterieregiment lernte , kaum daß es erst
in den Bereich der deutschen Schläge gekommen war , trotz
General Petain die Wahrheit gründlich kennen. Am 3. und
4. März erlitt es starke Verluste, die Gefangenen zeigten
verzweifelte Sttmmung , klagten über Führung und Ver¬
pflegung , und am 6. März erhöhte sich ihre Zahl auf 24
Offiziere und 874 Mann . Also nahezu ein ganzes Bataillon
streckte vor unseren Feldgrauen die Waffen, nachdem ihnen
eben erst vom Kommandierenden General in einem besonderen
Tagesbefehl die Zuversicht ausgesprochen worden war , daß
die feindlichen Kraftansttengungen an ihrer Standhaftig¬
keit scheitern würden . „Ganz Frankreich blickt auf uns;
noch einmal erwartet es , daß jeder seine Pflicht bis zum
letzten tut ." Und der Oberst des Regiments hatte hinzu¬
gefügt : „Das 33. Regiment wird , wenn nöttg , zu sterben
wissen , aber weichen wird es niemals ." Die tapferen Leute
haben gewiß ihre Schuldigkeit getan, werden aber nun , soweit
sie am Leben geblieben sind, in der Gefangenschaft darüber
Nachdenken können, in welcher Kunst ihre gewissenlosen Führer
besser beschlagen sind: in der Kunst des Wortemachens oder in
der des Kämpfens .JnParis winden die urteilslosenBoulevard-
blätter bereits dem General Petain Lorbeerkränze , wie sie
vorher den General Humbert mit Lobsprüchen überschüttet
hatten . Verständigere Leute warnen ẑwar vor diesem
„störenden Personenkultus ", werden aber in diesen Stunden
der Angst natürlich noch weniger gehört als sonst in
ruhigeren Zeiten . Uns kann es gleich sein ; daß wir
diesen Oberbefehlshaber von Verdun nicht zu fürchten
brauchen, beweist das Schicksal des 33. Regiments , das er
mit ehrlosen Lügen ins Verderben geschickt bat.

Die Pension des Glucks.
Roman von Fritz Uhlenhorst.

^ Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Ein kalter Schauer üverlies Fritz Hagen , als er diesen

, -ltet hörte Die Zuhörer alle blieben wie sMmm, dann
mit einem Male brach ein Beifallssturm aus . wie

Mder Saal vielleicht noch nie gehört hatte und da . . .
b“ schwand das Lächeln aus Else Herls Gesicht und
'k wurde totenbleich und zwei Tränen rollten ihr die
Mm Wangen hinab . Dort aber der an der Säule , der war

bleich, war ebenso erschüttert wie sie, und rhm trat
"̂ bittere Naß in die Augen.

Dtühsam nur legte sich der Sturm des Beifalls . Muh-
^ rang Elfe Heil oben auf dem Podium nach Atem.

Notenblatt aber zitterte in ihrer Hand , als könne sie
Mcht mehr halten . .

f,. Besorgt sah das die Meisterin und ttat heraus und
ihrer Schülerin mit ein paar Worten zu. DiesejMe und lächelte und begann:

Der Krieg.
Krieg! Krieg ! Hört Ihr das Wort?
Hört Ihr den Schrei , den gellen?
Von Ort zu Ort pflanzt er sich fort
Gleich wie auf Sturmesschnellen.
Durch alle Gaffen wird er gejagt,
Au allen Häusern ertönt er,
Uber die Giebel der Dächer hinweg
Ächzt er und heult er und stöhnt er.
Uber die Felder und Wälder hin
Braust er und saust er und rüttelt.
Gleich als würde er selber von Grimm
Und von Entsetzen geschüttelt.
Uber die Grate der Berge hinweg
Aast er und über die Lehnen,
staubt alle Wässer der Bergbache auf.
Gleichsam als wären es Tränen.
An die Schrunde stürzt er hinab.
Mer die Täler hin fegt er.
Md die Kurlde vom blutigen Krieg
-an alle Welten hin trägt er.
selbst die Meere wüblet er aut.

Oer Krieg.
Im Westen verbesserten wir auf verschiedenen Punkten

der Front unsere Stellungen . In der Woevre -Ebene ge¬
lang es uns , dem Feind einen weiteren wichtigen Straßen¬
knotenpunkt zu entreißen.

Dorf fresnes in der CKoevre erftürmt.
Großes Hauptquartier , 7. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Kleine englische Abteilungen , die gestern nach starken

Feuervorbereitunaen bis in unsere Gräben nordöstlich von

Und ihre Wogen und Wellen ,
Tragen von Strande zu Strande die Mahr,
Wo sie zerstäubend zerschellen.
Wehe ! wehe ! der Atem der Welt
Stocket in schwebendem Bangen.
Jeden ein seltsames Ahnen befällt,
Der diese Kunde empfangen.
Denn er Mlt es im Herzen und weiß,
Ohn ' daß er wagt es zu sagen:
Jetzt hat der Menschheit entscheidende
Schicksalsstunde geschlagen.

War früher der Beifall ein Sturm gewesen , so war er
jetzt ein Orkan . Mau wollte nichts als dieses Lied wieder

Utl£> Wie hilflos in ihrem Glück stand das junge Mädchen
da, und erst als ihre Meisterin ihr zunickte, gab sie dre
letzte Sttophe des Liedes zu. Von unten her aber , vom
Zuschauerraum aus wurdm ihr Blumen über Blumen ge¬
reicht. Große herrliche Sträuße und Kränze mit breiten
Schleifen und goldenen Inschriften darauf. „Meiner lieben
Schülerin " stand auf der einen und der Name der be¬
rühmten Sängerin , der dieses Wunder der Ausbildung
gelungen war . „Dem Stolz der Pension — die Pension
Südekamp " stand aus einer andern und „Von mir " auf
einer dritten.

Noch ein Lied stand auf dem Programm . Ein kleines
keckes, übermütiges Liebeslied und auch das brachte Else
Heil zu geradezu reizender Wirkung. Der ausschlag¬
gebende Erfolg des Abmds war aber doch „der Krieg
gewesen , dieser Krieg, den jeder empfunden, leder miter-
lebt hatte.

Für die ganze Pmsion Südekamp war dieser Kriegs¬
sang neu gewesen . Sie hatte nie ein Wort davon gesagt,
nie eine Note davon zu Hause gesungen. Das war die
Überraschung gewesen, die sie der Pension Südekamp
machte.

Fritz Hagen aber war nach diesem Sange gegangen.
Er hätte sich nicht um alle Welt den tiefen überwältigen-
den Eindruck zerstören mögen, den er von Elle Heil , der
großen Künstlerin empfangen hatte.

6. Kapitel.
„Warum sind Sie gestern nicht auch in das Künstler-

zimmer gekommen, um mir ein vaar Worte zu taaen?

73. Jahrs «»«.
Bermelles vorgeörungen waren , wurden mu dem Bajonett
wieder zurückgeworfen. — In der Champagne wurde in
überraschendem Angriff östlich von Maison de Chamvagne
unsere Stellung zurückgewonnen, in der sich die Franzosen
am 11. Februar festgesetzt hatten. Zwei Offiziere , 150 Mann
wurden dabei gefangeugeuommen . — In den Argonnen
schoben wir nordöstlich von La Chalade im Anschluß an
eine größere Sprengung unsere Stellung etwas vor . —
Im Maasgebiet frischte das Artilleriefeuer westlich des
Flusses auf, östlich davon hielt es sich auf mittlerer Stärke.
Wgeseheu von Zusammenstößen von Erkundungstrupps
mit dem Feinde kam es zu Nahkämpfen nicht. In der
Woevre wurde heute früh das Dorf Fresnes mit stürmen¬
der Hand genommen. In einzelnen Häusern am Westrand
des Ortes halten sich die Franzosen noch. Sie büßten
über 300 Gefangene ein. — Eins unserer Luftschiffe be¬
legte nachts die Bahnanlagen von Bar le Duc ausgiebig
mit Bomben.
Östlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.H.

*

Öftermcbifcb-ungarifcber ßeeresbertcbfc
Amtlich wird verlautbart : Wien , 7. März.

Russischer Kriegsschauplatz.
Bei Karpilowka warfen Abteilungen der Armee deS

Generalobersten Erzherzog Josef Ferdinand den Feind aus
einer Berschanzung und setzten sich darin fest. — Nord¬
westlich von Tarnopol vertrieb ein österreichisch-ungarisches
Streifkommando die Ruffen aus einem 1000 Meter lange»
Graben . Die feindliche Stellung wurde zugeschüttet. So¬
wohl in dieser Gegend als auch am Dnjester und an der
beßarabischen Grenze war gestern die Gejchütztätigkeit
beiderseits reger.
Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.

Lage unverändert. Keine besonderen Ereignisse.
Der Stellvertreter des Chefs des GeueralstabeS

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
■

Das Luftbombardementvon Hüll.
Die amtliche Londoner Darstellung des letzten Luft¬

angriffs auf die englische Külte sucht selbstverständlich die
Erfolge der deutschen Zeppeline — es seien drei gewesen —
möglichst herabzusetzen.

Die Schiffe hätten augenscheinlich nicht recht gewußt,
wo sie sich befänden. Durch die 40 abgeworfenen Bomben
seren drei Männer, vier Frauen und fünf Kinder getötet
und 23 Personen verwundet worden . Ferner seien Met
Hausterraffen zerstört, ein Bureau , ein Gasthaus , ein
Kaffeehaus und verschiedene Läden teilweise zerstört und
ein Block von Armenhäusem ernstlich beschädigt worden.

Das ist die alte , sattsam bekannte Leier . Wir wissen,
daß unsere Luftschiffe namentlich auf die militärisch wie
kaufmännisch überaus wichttge Stadt Hüll sehr große
Wirkungen erzielt haben.

Die Stadt Aull
liegt an der tiefeinschneidenden Mündung des Humver-
Flusses an der englischen Ostküste, zwischen den beiden
Grafschaften Lincolnshire und Aorkibire . Seine Einwohner«

Warum find Sie nach meinem zweiten Liede gegangen?
Warum haben Sie sich den ganzen Abend nicht sehen
lassen, ttotzdem Sie noch bis in die späte Nacht hinein
auf waren . Bitte beantworten Sie mir diese drei Fragen.
Ich will es ."

„Muß es sein?" fragte " » , der sehr übernächtig und
ermüdet aussah.

„Ja , es muß sein.
„Dann werde ich J ^ "v auf die erste Frage zur Aut-

wort geben : weil ^ >ach dem Erlebnis , das ich
Ihrem Gesänge verdankte, unmöglich war , mit trivialen
Worten zu kommen."

„Das ist ein Grund , der läßt sich hören . Punkt ,zwei
aber, was haben Sie da m  sagen ?"

„Dasselbe . Nach dem so gewaltigen Eindrücke, den
Sie mtt Ihrem Kriegsliede auf mich gemacht haben, konnte
ich, durfte ich nichts anderes hören , und wenn es auch das
Schönste war . Man läßt sich keinen Tempel aufbauen , um
sich ihn wieder einreißen ^-r lassen und einen anderen,
kleineren hinznsetzen. Sind sie mit meiner Erklärung
zufriedeu ?" . . . .

Sie bejaht. „Jedenfalls sindü 'e in bezug auf diese zwei
Schuldfragen freigesprochen. Mo . freisprechen kann ich
Sie aber in bezug auf die Bersündv, mgen , die Sie gegen
sich selbst begehen? Darf ein Pension, . der Penston Sude-
kamp so aussehen? Sehen Sie sich d>. einmal au, Fritz
Hagen . Sehen Sie sich doch in den xpiegel , find das
Wangen , ksie der Speisenfolge der Frau Südekamp und
der Kochkunst der allen Matte Ehre machen ? Nein , Herl
Hagen , das sind sie nicht. Ist Ihr Aussehen ein dem
Rufe der Penston , daß sie eine Pension des Glückes sei,
entsprechend? Nein , das ist es nicht. Und woher kommt das?
Weil Sie sich keine Ruhe gönnen . Weil Sie den ganzen
Tag über arbeiten und nicht nur für einen , sondern für
zwei , und weil Sie bis in die Nacht auffitzen und schreiben
und schreiben und dann noch fottlaufen , um die Briefe auf¬
zugeben — ich nehme es wenigstens an , weil .Sie ja immer
gleich wieder zurückkommen. Das ist aber keine Lebens¬
weise, bei der man gesund bleiben kann, und Sie solle«
gesund bleiben."

Für wen ?" sagte er.
Da sah fie ihn aber mit geradezu maßlosem Staunen

cm. „Für sich selbstverständlich und für uns alle , Sie
müssen Zerstreuung haben. Sie müssen Beweauna bäbatl



zaN wurde in der letzten Volkszählung aus etwa 300 000
geschätzt. Hüll oder , wie es mit seinem vollen Namen
beißt , Kingston -upon -Hull , ist gewissermaßen die Königin
des englischen Ostseehandels . Es gehen von hier aus die
Dampferlinien nach Christiania und Kopenhagen , nach
Stockholm und Petersburg . Die neun Docks der Stadt
sind sehr ausgedehnt : einige sind besonders dem Fisch-
Handel Vorbehalten , der eine Rolle in der Stadt spielt.
Im ganzen bedecken die Docks eine Wasserfläche von
54 Hektar . Die Hauptindustrie Hulls besteht im Maschinen-
und im Schiffbau . Die Stadt , die immer noch 32 Kilo¬
meter vom offenen Meere entfernt liegt , ist eine von den
alten Städten Englands : sie hat schon im Mittelalter eine
Rolle gespielt , und sie gehörte damals sogar nächst London
und nächst Bristol zu den größten Häfen des Landes

Zeppelinangriffe bei Schneewetter.
Das englische Volk ist um eine Kriegsüberraschung

reicher . Der Zeppelinflug nach Hüll hat sie ihnen gebracht.
Bevor nämlich der Angriff begann , war Schnee gefallen,
und nach der Lehre der englischen Luftkriegsachverständigen
war bei solchem Wetter ein Zeppelinangriff überhaupt nicht
zu erwarten . Man behauptete nämlich , daß die Zeppeline
nur bei allerschönstem Wetter ihre Fahrten unternehmen
könnten , und in ganz England wurden die „Zepps " des¬
halb auch als Schönwetter -Luftschiffe verspottet . Jetzt wird
John Bull auch dieser Trost genommen.

Tom freund und feind.
sAllerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen^

Hmerikamfcbe Knfrage in Gngland?
Berlin , 7. Mürz.

Aus den Meinungsverschiedenheiten in Washington
über die zu beobachtende Politik gegenüber den Krieg-
führenden will sich noch immer kein festes Gebild gestalten.
Im Repräsentantenhause erregte die Rede des republika¬
nischen Abgeordneten Mondell großes Aufsehen . Mondell
forderte dringend die Annahme seines Antrages , dmch den
die Amerikaner vor der Benutzung bewaffneter Kauffahrer
gewarnt werden . Dabei sagte er:

„Wenn jemand , der vollkommen unterrichtet ist. be¬
hauptet , daß ein amerikanischer Bürger das Recht hat , das
weder abgeleugnet noch geschmälert noch verkürzt werden
sollte, in der jetzigen Zeit und unter den jetzigen Verhält¬
nissen auf einem Schiffe zu reisen, das für ein Gefecht aus¬
gerüstet und nach einer Gegend des Kriegsschauplatzes be¬
stimmt ist. so muß ich annehmen , daß jemand , der eine
solche Absicht hat und darauf besteht, entweder die Politik
gegen die nationale Ehre ausspielt oder die Absicht hat,
die Nation in einen Krieg zu verwickeln."

Im Kabinett besprach man nach englischen Meldungen
die verschiedenen Möglichkeiten , die durch die deutsche Denk¬
schrift gegeben würden . Man gelangte angeblich zu der
Ansicht , bei England über die Tatsächlichkeit der in der
deutschen Denkschrift gegebenen Aufschlüsse über die ge¬
heimen Anweisungen für bewaffnete Handelsschiffe anzu¬
fragen.

Sehr viel weiter wird man wohl mit einer solchen
Anfrage nicht kommen , denn die Kunst , mit Worten die
wirklichen Absichten zu verhüllen , steht bei der britischen
Politik in höchster Blüte.

frawzöfifcbes {Mißtrauen gegen Wilson.
Genf , 7. März

Die Pariser Zeitung „L 'Oeuvre " beschäftigt sich in
ihrer letzten Ausgabe mit der Haltung Wilsons in der
1i-Bootfrage und kommt zu dem Schluß , daß das Auf¬
treten des Präsidenten gegen Deutschland in der Haupt¬
sache ein Wahlmanöver gegen Roosevelt sei, der die schwäch¬
liche Haltung Wilsons als einzige Waffe ins Feld führen
kann.

Das ist schon gelegentlich auch von anderer Seite be¬
hauptet worden . „L 'Oeuvre " führt aber noch einen anderen
Gesichtspunkt ins Treffen . „ Die Amerikaner " —
schreibt das Blatt — „ziehen uns bei den Kriegslieferungen
das Fell über die Ohren . Wenn nun Amerika in den
Krieg einträte , müßte es uns den Kriegsbedarf umsonst
liefern . Ist jemand so naiv zu glauben , daß die allmächtige
amerikanische Handelswelt dies erlauben würde ? Es ist
darum unverständlich , wie führende Politiker in London
und Paris glauben können , es werde dem Vierverband ge¬
lingen , Deutschland und Amerika in den Kriegszustand
zu zwingen ."

Diese Ansicht des französischen Blattes hat manches
für sich.

Salandra droht mit Kammerauflöfung.
Lugano , 7. März

In der gestrigen Sitzung der italienischen Kammer
erklärte Salandra aus wenig wichtigem Anlaß : Wenn der
gegenwärtige Zustand , der sich in den letzten vier bis fünf
Tagen in der Kammer herausgebildet habe , nicht auf¬
hören sollte , bliebe ihm nichts anderes übrig , als sich au
die Krone zu wenden , um ihr die Lösung vorzuschlagen,
die er für nötig halten würde . Diese Äußerung führte zu
mancherlei Kombinationen , deren Richtigkeit sich in den

and Sie müssen die Nacht nicht auch noch zum Tage machen
und schlafen gehen, wenn 's Schlafenszeit ist. Haben Sie
verstanden , Herr Hagen ?"

„Ja , ich Hab' es verstanden ."
„Und werden Sie sich danach richten ?"
„Wenn ich kann ."
„Gewiß können Sie , wenn Sie nur wollen . Sonst

werde ich Sie in die Kur nehmen müssen , und zwar sofort.
Wiffen Sie , was ich heute vorhabe , nein , mehr , was ich
tun muß ? Ich muß in den Wald irgendwohin hinaus , ich
muß das Rauschen der Bäume hören , ich muß das Zirpen
oer Grillen , das Jubeln der Lerchen und das Schlagen
der Wellen hören und muß mein ganzes , ganzes , unermeß¬
liches Glück herausstngen können , so daß niemand es hört.
Niemand außer Sie , denn Sie werden mit mir kommen.
Ja , ja , Sie , denn heute ist Sonntag und da gibt 's keine
Widerrede . . Im übrigen danke ich Ihnen auch für Ihre
Blumen , sie haben mir große Freude bereitet ."

Die jähe Röte stieg in sein blasses Gesicht . „Woher
wiffen Sie , daß ich Ihnen Blumen geschenkt habe " fragte er.

„Das war doch nicht schwer zu erraten . Sehen Sie
denn nicht , daß ich eine Ihrer Rosen angesteckt habe ? Dem
Menschen , dem Wallner müssen wir sagen , er solle seine
recht üblen Scherze doch lassen. Ich habe seinen Kranz
gar nicht mit Herkommen lassen, denn wie kommt er dazu,
da hinschreiben zu lassen : „Von mir ." Wer ist er denn?
Und was bezweckt er damit ? Also wir wollen uns unseren
Tag damit nicht verderben . Kommen Sie , Hagen , sehen
Sie nur , wie hell und wie herrlich die Sonne scheint, die
wollen wir einmal so recht aus dem Vollen aemeßen ."

sUortse- ung folgt.)

nächsten Tagen erweisen muß . Ein gewisser Teil der ita¬
lienischen Presse hat außerdem ein wahres Kesseltreiben
gegen den Ministerpräsidenten eröffnet , so daß niemand-
weiß , was der nächste Tag bringen wird.

JMerhwürdiges Ergebnis einer „Siegesanleihe ".
Bern , 7. März

Die dritte italienische Nationalanleihe — Cadornas
„Siegesanleihe " — hat ein merkwürdiges Ergebnis ge¬
habt : Während sie gezeichnet wurde , war sie auch schon
verzehrt . Die Zeichnungen betrugen nämlich 1700 Mil¬
lionen Lire , davon nur 1200 Millionen in Bar . Da die
italienischen Kriegskosten monatlich etwa 650 Millionen
Lire betragen , decken die neuen Mittel also knapp den
Bedarf von zwei Monaten . Und da die Zeichenfrist sieben
Wochen betrug , so war die Anleihe schon während ihrer
Zeichnung fast bis auf den letzten Saldo verbraucht . . .

D «s Dorf Forges westlich - er Maas erobert.
Aus dem französischen amtlichen Bericht erfahren wir,

daß die Deutschen das Dorf Forges , nördlich von Verdun,
am linken Ufer (westlich) der Maas erobert haben . Das
bedeutungsvolle Ereignis , über das der deu ' sche Tagesbericht z
noch nichts berichtete, wird vom französischen Tagesbericht ;
wie folgt bekannt gegeben:

An der Front zwischen Bethincsurt und der Maas s
richteten die Deutschen nach einer heftigen , den ganzen
Vormittag andauernden Beschießung einen starken Angriff
gegen Forges , das sich in unserer vorgeschobenen Linie
befindet . Im Verlause des sehr lebhaften Kampfes konnten
sie sich des Dorfes bemächtigen . Mehrere Versuche, beim
Flügel bei Oie vorzubrechen , wurden durch unsere Gegen¬
angriffe unterdrückt , die den Feind nach Forges zurückwarfen.

Deutschlands Luftflotte: mehr als 100 Zeppeline.
Eine neutrale Angabe.

Berlin , 7. März . Aus Mitteilungen eines neutralen
Blattes erfährt die „Deutsche Tagesztg ." , daß die deutsche
Luftflotte über mehr als 100 Einheiten verfügt , wobei die
Parseval -Luftschiffe nicht mitgerechnet find . Ein stolze«
Jubiläum , dgS der deutsche Luftgraf in einer für Deutsch-
lands Schicksal entscheidenden Zeit in dem Bewußtsein er¬
leben durfte , daß sein Lebenswerk auch ein gut Teil zum
Siege Deutschlands beigetragen hat . Welch ein gewaltiger
Fortschritt diese 100 Zeppeline darstellen , kann nur der
Fachmann ermeffen. Von dem ersten Zeppelin , der in 1900
erbaut wurde , bis zu den heutigen Großkampfschiffen , die in
stolzer Fahrt England bekriegen und als ein deutscher
Schrecken über feindlichen Festungen erscheinen , ist jene
Höhe der Leistung erreicht worden , die den Neid unserer
Feinde bildet und für absehbare Jahre unseren Vorsprung
in der Beherrschung der Luft sichern. Diese 15 jährige
mühevolle Arbeit des Grafen Zeppelin kann , wie jetzt ein
jeder in Freundes - und Feindesland einstehl , nicht mit
Schaffung einiger neuer Verwaltungsposten oder mit groß¬
sprecherischen Redensarten eingeholt werden.

Deutsches Ultimatum an Portugal.
Eine anderweitig noch nicht bestätigte Depesche aus

Malta meldet , Deutschland habe ein Ultimatum an Por¬
tugal gestellt mit der Aufforderung , binnen achtundvierzig
Stunden die beschlagnahmten Schiffe freizugeben.

Nach einer Meldung aus Lissabon trifft die portu¬
giesische Regierung eiligst Verteidtgungsmaßnabmen . Sämt¬
liche Leuchtfeuer wurden gelöscht. Fremde Schiffe dürfen
nur bei Tage unter scharfer Kontrolle in den Hafen etn-
laufen . Portugiesische Kriegsschiffe kreuzen vor der Küste.

Berlin , 7. März . Der schwedische Dampfer
„Gellivare " sollte nach einer Stockholmer Meldung auf der
Fahrt von Stettin nach Oxelösund von russischen Torpedo¬
booten angehalten worden sein. Demgegenüber wird fest¬
gestellt. daß es sich um deutsche Torpedoboote handelte.

Dresden , 7. März . Dem Kommandanten S . M . S.
„Möwe ", Burggrafen und Grafen zu Dohna - Schlodien,
wurde das Ritterkreuz des sächsischen Militär - St . Heinrichs-
Ordens verliehen.

Rotterdam , 7. März . Wie amtlich aus Petersburg
gemeldet wird , hat ein russisches Landungskorps den
Ort Atino , östlich von Trapezunt besetzt.

Athen , 7. März . Wie verlautet , sollen, um Kosten zu
sparen , zwei griechische Reservejahrgänge entlassen
werden.

London , 7. März . Lloyds meldet , daß der britische
Dampfer „Masunda " versenkt wurde . Die Besatzung
wurde gerettet.

London, 7 . März . Aus militärischen Gründen beschloß
die englische Negierung , alle europäischen Kauflcnte
feindlicher Nationalität , die sich noch in Togo aufhalten,
zu deportieren und alle bisher noch offenen deutschen Ge¬
schäfte zu schließen.

London , 7. März . Nichtamtlich wird erklätt , die älteren
Gruppen von Verheirateten würden ebenfalls binnen
kurzem einberufen , so daß Anfang des Herbstes alle Ver¬
heirateten eingestellt seien.

Ber », 7. Mälz . Die schweizerische Telegraphentnfor-
mation meldet aus Athen : Von unterrichteter Seite wird
erklärt , daß die Nachrtchien , nach denen Verhandlungen
zwischen Griechenland und Rumänien zwecks gemeinschaft¬
lichen Vorgehen » gepflogen werden , vollständig grundlos find.

Politische Rundrcbaiu
Dcutfcbee Reich.

+ über die Rechtsgültigkeit von Testamenten im
Felde waren Zweifel entstanden . Ein deutscher Richter
hatte das Testament eines Kriegers , der es nur ohne nähere
Ortsangabe „aus dem Felde " dattert batte , für ungüllig
erklärt , hat jetzt aber , wie er selbst der Öffentlichkeit mit¬
teilt , eingesehen , daß er sich in einem Irrtum befunden hat.
Es sei deshalb hier nochmals auf die bezüglichen Bestim¬
mungen des Reichsmilitärgesetzes vom 2. Mai 1874 htngewie-
fen. Nach § 44 dieses Gesetzes können in Kriegszeiten Angehö¬
rige des attioen Heeres , von der Zeit , wo sie entweder
ihre Standquartiere oder , im Falle ihnen solche nicht an¬
gewiesen sind, ihre bisherigen Wohnorte tm Dienste ver¬
lassen oder in denselben angegriffen oder belagert werden,
letztwillige Verfügungen in erleichterten Formen güllig er¬
richten . Eine solche Erleichterung ist auch für bas eigen¬
händige Testament vorgesehen . Dieses ist schon dann gültig,
wenn es von dem Testator eigenhändig geschrieben und

unterschrieben ist. Das Fehlen von Orts - und gei
beeinträchtigt daher die Gültigkeit ^ des Testaments „
Zugunsten der Kaiserlichen Marine finden diese Vorsc^
gleichfalls Anwendung . '

4- Im Preußischen Lanöwirtschaftsminisierium iß
Auskunftsstelle für die besetzten Gebiete eingen,*
Sie soll die im Okkupattonsgebiet des Ostens und | u
mit der Ausführung der landwirtschaftlichen Arbeit^
trauten Organe bei der Lösung ihrer Aufgabe , insbesM
bei der Beschaffung von Zucht - und Nutzvieh , von
und Düngemitteln , von Maschinen und Geräten sowie
der Aussinduna landwirtschaftlicher Sachverständiger J
stützen.

» Wie neben der durch die KriegSverhältniffe entsteh
erklärlichen Verteuerung vieler Gegenstände allentha§
Sucht heroortritt , die Zeit ' zur übermäßigen und nich.
wendigen Preissteigerung auszunützen , so wird auch
man uns aus Berlin schreibt , die Gelegenheit zu «ngw!
fertigten Preiserhöhungen der Tabakfabrikate anitz,
genommen . Um den Jahresanfang herum verteuert^
Zigarren usw . an den Verkaufsstellen um 10 bis 20 %.
kanten und Händler gaben als Gründe an verminderte,
verteuerte Tabakeinfuhr , erhöhte Arbeits - und MaterW
Das ließe sich hören . Wie aber soll man es beuch
wenn das Erscheinen des Gesetzentwurfs über die Tß
abgaben ' schon wieder zum Anziehen der Preisschi¬
dienen muß ? Wohlgemerkt , nur ein Gesetzentwurs
veröffentlicht worden , kein Gesetz, es ist also gar nicht?
schehen, was eine abermalige Verteuerung der vorhandn
Waren bis zu 30 °/° im Kleinhandel rechttertigen»
wie sie von verschiedenen Stellen gemeldet wird ijg
der sich auch große und vielgenannte Firmen bei
haben sollen . Wäre hier nicht eine Prüfung am P
wie sich solche Dinge mit den Bestimmungen über
erlaubte Bereicherung wäbrend des Krieges vereinige!!

Olterresch - vlngarn»
X Wie in Wien bekannt wird , ist eine vollständige K

gung der österreichischen Polen zustandegekommen.
podolische Gruppe hat beschlossen, dem obersten polnitz
Nationalkomitee beizutteten . Man mißt diesem Besch
mit Rücksicht auf die großen schwebenden polnischen Frq
hervorragende Bedeutung bei . Nachdem vor nicht laq
Zeit die polnischeu Sozialdemokraten betgetteten m
erfolgt nun auch von der einst als russophil bezeichn
Gruppe die Beittittserklärung . Damit steht das polisi
Volk nach außen hin geeint da.

Italien.
X Große Unzufriedenheit zeigen die italienischen Kch

Politiker und Blätter mit den Friedensbemühungen
Papstes . Sein Brief an den Kardinal Pompilii m
mit Heftigkeit kritisiert . Für die Erlangung eines
fortigen Friedens arbeiten heiße , so sagt man , den Wie
und besonders den Italienern ein wahrhaft unheilve
Ende des Krieges wünschen . Die Beharrlichkett '
Papstes , der nur die Übel des Krieges sehe, sei gee
die Moral der ganzen Nation , selbst die der Kämpfer,
vernichten . Einen besonders starken Eindruck mache
Appell des Papstes cm die Mütter , Gattinnen und Schwch
der Kämpfenden und das um so mehr , als die glei>
Nummer des „Offervatore ", die den Friedensbrief
Papstes veröffentlicht , einen heftigen Angriff gegen
Nationalisten und Kriegshetzer enthalte.
Hu9 In - und Husland.

Berlin , 7. März . Der frühere Reichstagsabgeord«
Kasimir v. Chlapowski -Kopaszewo , der auch Mitglied
preußischen Herrenhauses war . ist. 83jährig , gestorben.

Frankfurt a . M ., 7. März . Infolge starker Pr«
steigerung ordnete der Oberpräsident auf dem gesÄ
Hauptviehmarkt Unterlassung der Preisnotierung an.

Budapest , 7. März . Laut Belgrader Nachttchten weri
die deutschen Konsulatsgeschäfte in Belgrad durÄ"
deutschen Etappenkommandanten in Belgrad , Haupts
Baron Wrangel , wahrgenommen.

Bordeaux , 7. März . Die montenegrinifch e HerrD
familie wird Mittwoch in Bordeaux ankommen.

Kopenhagen , 7. März . Der schwedische und der
wegische Ministerpräsident und ihre Minister des
kommen in Kopenhagen am Donnerstag an.

Amsterdam , 7. März . Wie man hier ersähst , sindi
Nachrichten über einen Ministerwechsel in Griechen !«"
unzutreffend.f aag,7.März. Die Ausfuhr von Kork, SWans einschließlich Manilahanf , von Sisal und ähM
Stoffen sowie von allen aus derartigen Stoffen angefertiB
Astikeln wurde verboten.

Bukarest , 7. März . Aus Athen wird gemeldet : 0
Konstantin empfing Venizelos und Paschitsch in ÄlM
In Kreisen der Entente steht man in diesen Audienzen e»
Zusammenhang mit dem kürzlichen Besuch Sarrails und
große Erwartungen daran.

Bukarest , 7. März . Die Leiche der Königin — ^ —
Elisabeth ist am 6. März im Kloster Argesch an der y'
ihres Gemahls beigesetzt worden . Zwischen beiden
ruhen die sterblichen Überreste der Prinzessin Maria , ^
einzigen Kindes des Königspaares.

Washington , 7. März . Präsident Wilson bat d
ftüheren Bürgermeister von Cleveland in Ohio . “
D . Baker , zum Kriegssekretär ernannt.

Schanghai , 7. März . Die chinesischen RegierM
truppen haben das Bollwerk der Rebellen Suifu
genommen.
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(22. Sitzung .) Rs.  Berlin , 7. März
Die Gesetzentwürfe betreffend Abänderung der @enei»

synodal -Ordnung und betreffend die Ergänzung des KE
schafts-Kriegsgesetzes werden in dritter Lesung ohne DE
erledigt , einschließlich des auch gestern in zweiter Lesung^
genommenensozialdemokratischen Anttages , nachdem
liche und weibliche Arbeiter nur leichtere Arbeiten verrn
dürfen . Es folgt die Beratung des

Etats der landwirtschaftliche « Verwaltung - ^ —
Abg . Dr . Soesch berichtet über die Verhandlungen \

Kommission , Abg . Lippmann über den Etat des LaN"̂~ I v f / mu u u um l uui VMUJ. u *' *'
Wasseramts , Abg . Graf v. d. Groeben über den DowE
und Forststat . Abg . Lippmann gedenkt in seinem «*5m
des Wirkens und des Heldentodes des bisherigen
deuten des Landes -Wassoramts Geh . Oberjustizrat <*“5
Hardt . Das "Haus erhebt sich zu Ehren des Berstorv^
von seinen Plätzen . Präsident Graf Schwerin mastst ^
aufmerksam , daß es nicht angängig sei. bei diesem Eta»
gemeine Ernährungsftagen zu behandeln.

Abg . Stull (Z .) : Aus dem höheren Ertrag der
mänen dast man nicht stwa den Schluß tiebea. w*
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—»«urfrcnaTt ie?r ourcyweg Dötjcre Ertragnisse abgeworfen
Eichenkultur hat unter dem Krieg gelitten. Die

Äs^ lachtung der Milchkühe ist sehr bedauerlich.
E Mg. Brütt (frk.): Viele Landwirte klagen, daß die
tätlich beschäftigten Mühlen das angebotene Getreide zu
u fierrnftattöen und für das Schroten wieder zu hohe Preise
bmen. Der Präsident der Reichsgetreidestelle sollte hier

für Abhilfe sorgen, auch wenn die Mühlen dann weniger
verdienen.

Landwirtschnftsmiuister v. Schorlemer:
Die Erhaltung unserer Viehbestände ist eine der größten

gr„taaben der landwirtschaftlichenVerwaltung. Die Seuchen
«erden energisch bekämpft. Die Zahl der abgeschlachteten
Elchkühe ist keine so große, wie in den Zeitungen angegeben
«urde. Die Klagen über die Mühlen gehören an die Reichs«
aetreidestelle. die eine selbständige Behörde ist. — Die Abgabe
«on Waldweide erfolgt in ausreichendemMaße. Der gegen¬
wärtige Krieg hat den Beweis erbracht, wie wertvoll der
Gestand unserer Eichenschälwaldungen und ihrer Gerb-

r ^ &g. Hoff (Vp.): Die polizeilichen Maßnahmen gegen
die Maul- und Klauenseuche schädigen die Landwirte oft
mehr als diese. — Redner tritt für Förderung der Geflügel-
-ncht sowie für die innere Kolonisation ein.

, Abg. Hofer (Soz .): Die Lage der Landwirtschaft ist
durch den Krieg sehr beeinflußt worden, aber viele Groß¬
grundbesitzer haben gut verdient und konnten ihre Gelder
auf die Banken bringen. Die Domänen haben sowohl be¬
deutend höhere Erträge , wie Pachten gebracht, bis
100°/° mehr.

Abg. Dr . Roesicke (k.) lobt das bisherige Zollsystem.
Wes haben wir außer Futter : weil eben wegen der mangel¬
haften Zölle zu wenig Futter gebaut wurde. Den Seuchen¬
schutz können wir jetzt im Kriege nicht aufgeben. Die Ver¬
pachtung der Waldweide muß an die Interessenten direkt
erfolgen.

■ Landwirtschaftsminister v. Schorlemer : Die Klage
über die viehlosen Domänen wird nach und nach zu einer
Art Seeschlange. In der Provinz Sachsen gibt es einige
solcher Domänen , weil dort der Rübenbau es ist. um den
sich alles dreht. Trotzdem halten die Pächter Vieh, aber
mehr zur Mästung : wir können ihnen nicht Milchvieh vor¬
schreiben. Das eine wie das andere ist für die Volksernährung
gleich wichtig. In der Spiritusftage darf nicht vergessen
werden, daß der Krieg ein größeres Bedürfnis an Brenn-
jpiritus erzeugt hat. wohl auch an Trinkbranntwein. Der
Minister dankt zum Schluß für das der landwirtschaftlichen
Verwaltung erwiesene Vertrauen.

Abg. Krüger snatl.): In der Moorkulturfrage stecken
wir noch in den Kinderschuhen. Wir hätten schon vor
40 Jahren damit beginnen sollen. Meine Freunde sind für
Bewilligung der geforderten Summen . Der Minister sollte
die Domänenpächter verpflichten, Musterbetriebe in jeder Be¬
ziehung zu Ickten. Dazu gehört auch die Viehhaltung.

. Darauf vertagt sich das Haus auf morgen. _

Srböbung der pott - ur«dfrad >tgcbübren.
Kriegszuschläge.

Die erhöhten Post - und Telegraphengebühren , die
neben den bereits bekannten Steuern auf Tabak und
Quittungen demnächst die gesetzgebende Körperschaft be¬
schäftigen soll, sind als Zuschläge während der Kriegs¬
zeit gedacht und sollen nach dem Kriege, wenn möglich,
wieder fortfallen . Im einzelnen bestimmen die Vor¬
schläge:

Briefe  im Orts - oder Nahverkehr sollen 7 statt
bisher 5 Pfg . kosten, im Fernverkehr 15 Pf., statt 10 Pfg ..
Doppelbriefe statt 20 Pfg . 25 Pfg.

Drucksachen bis zu 50 Gramm müffen 4 statt bisher
2 Pfg- Porto tragen . Drucksachen über 50 Gramm werden
mit einem Zuschlag von 2 Pfg. belastet,

s-r Pakete  bis zu 6Kilogramm im Nahverkehr (75Kilo¬
meter) sind mit 6 Pfg . Zuschlag, also mit 30 Pfg . statt
25 Pfg. zu frankieren. Jenseits der Nahzone beträgt der
Zuschlag 10 Pfg . Pakete über 10 Kilogramm zahlen in
Nahzone 10 Pfg .. darüber hinaus 20 Pfg. mehr.

Postaufträge  haben 5 Pfg. mehr wie bisher zu zahlen,
für Wertbriefe  in der Nahzone 5 Pfg. mehr, darüber
hinaus 10 Pfg.

Postanweisungen  bis zu 10 Mark zahlen wie bis¬
her. bis zu 100 Mark 10 Pfg. Zuschlag, also 30 statt bis¬
her 20 Pfg ., bei größeren Beträgen 20 Pfg. Zuschlag.
Auch im Postscheckv erkehr  bleiben Beträge unter 10 Mark
wie jetzt, daneben 6 Pfg. Zuschlag für jede Zahlkarte.
5 Pfg. Zuschlag für jede Auszahlung und für jede Über¬
weisung von einem Postscheckkonto auf ein anderes 2 Pfg.
Zuschlag.

Telegramme  innerhalb der Stadt tragen 15 Pfg.
Zuschlag, im Fernverkehr 25 Pfg., Rohrpoftsendungen
5 Pfg. Zuschlag, der Fernsprechverkehr  soll 20 % Zu¬
schlag tragen sowohl für Angeschlossene wie für Einzel¬
lespräche.

Sendungen , die bisher gebührenfrei waren , sowie auch
Eoldatenbriefe bleiben vom Zuschlag befreit. Während
«er ersten zwei Monate wird bei Nichtzahlung des Zu¬
schlages kein Strafporto erhoben, sondern nur die Nach¬
zahlung des Zuschlages verlangt . Die Besitzer von Tele¬
fonanschlüssen dürfen diese mit einmonatiger Frist kün¬
digen. Die Zuschläge sind nicht durch besondere Stempel-
Marken zu zahlen, sondern durch Postwertzeichen. Es
werden zu diesem Behufe gleich von Anfang an Zwei-
Zennigmarken ausgegeben werden und, sobald sie die
^ «chsdruckerei Herstellen kann, auch 15-Pfennig -, 7-Pfennig-

4-Pfennig -Marken . Die Mehreinnahmen schätzt man
°uf 200 Millionen.

*

f. Ferner ist in Aussicht genommen, den Frachturkunden-
"arnpel für Wagenladungen im Eisenbahnfrachtoerkehr zu
?hohen und einen Stempel für Stückgutverkehr nach
lalgenden Sätzen einzuführen:

Frachturkunden  im inländischen Eisenbahnverkehr
Uber Frachtstückgut und Expreßgut 15 Pfg.. Eilstückgut

. Frachtgut in Wagenladungen  bei einem Fracht¬
betrage von nicht mehr als 25 Mark. 1 Mark, bei höheren
Beträgen 2 Mark.

Eilgut in Wagenladungen  bei einem Frachtbetrage
bon nicht mehr als 26 Mark. 1»/r Mark, bei höheren Be-
wägen 3 Mark. Die Steuersätze für Wagenladungen er-
Mäßigen sich auf die Hälfte, wenn das Ladegewicht des
Q uellten Wagens weniger als 10 Tonnen beträgt.

Ordotinatizritte nach rückwärts.
Do« M. R. Mann (in den Rokitno-Sümpfen).

.In Rixdorf ist «m Dimz paisiert
. Üi je! . "
M  mußte cm den alten Berliner Gassenhauer denken,
och beute früh bei der Schwadron die Nachricht ver¬

breitete , die alle „Kleopatra " sei gestohlen worden.
Daß dich das Mäusle beiß! Der brave Schinder
hatte unseren wohlbeleibten Wachtmeister, der seinerseits
den klassischen Namen Barbarossa führt , seit dem Ausmarsch
aus der Garnison getragen und damit dem Vater¬
land einen gewaltigen Dienst erwiesen. Denn , wie
Barbarossa haarscharf nachzuweisen in der Lage ist, rst
er und nicht etwa Hindenburg oder Ludendorff der
eigentliche Sieger von Dannenberg und zwar von wegen
seines damaligen historischen Erkundungsritts , auf
dem ihn die „Kleopatra " getragen. Ra , die be¬
rühmte Stute hatte jetzt plötzlich zu fressen aufge¬
hört und war fiebrig geworden. Der Stabsveterinär
kam. spritzte Mallein , und machte dann ein triumphierendes
Gesicht. Rotzverdacht! Das war etwas für die Division.
Denn der Vorgesetzte des Herrn Stabsveterinär , der Herr
Korpsstabsveterinär — im Frieden ein berühmter Pro¬
fessor — suchte solchen Fall , um eine Sezierung zu wissen¬
schaftlichen Zwecken an dem erkrantten Tier vorzunehmen.
Allerlei Arzte und Veterinäre der umliegenden Truppen¬
teile wollten sich nach feierlicher Einladung die Geschichte
ansehen. und so sollte die arme „Kleopatra " morgen früh
sterben. Alles war wunderschön vorbereitet , nur an eines
hatte man vergessen: sich die Patientin hinlänglich sicher¬
zustellen nämlich. Sie stand in einem zusammengeschossenen
Stall auf der Trümmerstätte eines unbelegten , einsamen
Weilers . Auf allen vier Seiten der mutmaßlich letzten
Behausung des verdienten Gauls stand groß mit Kreide
„Achtung! Rotzverdacht! Zutritt verboten !" Aber nachts
kann man auch die schönsten Aufschriften nicht lesen. Viel¬
leicht war auch dem Dieb die Krankheit des Gauls gleich¬
gültig , weil er ihn weiter zu verschieben gedachte, oder er
hat auch dem Mallein des Herrn Stabsveterinärs nicht
getraut , und sich an das noch immer leidliche Aussehen
der Stute gehalten. Jedenfalls ist sie verschwunden. Man
hat russische Flüchtlinge im Verdacht, die gestern gegen
Abend an dem Weiler vorübergezogen sind. Sie sind längst

Jedenfalls wird aus der Sektion einstweilen nichts,
und so erhielt ich den Austrag, den Ärzten der benachbarten
Sanitätskompagnie und des Feldlazaretts die betrübende
Kunde zu überbringen . So ein Ritt noch rückwärts ist eine
ganz nette Sache. Man bekommt in Allerlei Einblick, das
man sonst nicht sieht.

m j

Bei der Sanitätskompagnie
herrscht bei meinem Eintreffen große Aufregung . Ihr
bester Sanitätshund hat auf der Straße einen Landsturm¬
mann angesprungen, und der hat ihn kurzerhand erschossen.
Der Führer des Hundes , ein alter Kriminalbeamter , war
ganz gebrochen. Er war als Kriegsfreiwilliger mit¬
gegangen, und zwar als Sanitäter , um feinen Liebling,
den Harro , den er selbst dressiert, und der als Polizeihund
allerlei Preise erhalten, der Sache des Vaterlandes nützlich
zu machen. Nun dieser Ausgang ! Krimincll/fi'amte neigen
im allgemeinen wohl nicht zu übertriebener Sentimentalität.
Um so rührend er war es, diesen hier zu sehen, wie er sich zwar
bemühte, ein möglichst mürrisches Dienstgesicht zu machen,
wie aber doch seine Augen immer wieder feucht wurden.

Übrigens höre ich allerlei über Sanitätshunde , was
zu dem Lärm , der über ihre Leistungen daheim gemacht
wird , denn doch einigermaßen beträchtlich im Widerspruch
steht. Die Dressur der Tiere leidet im Felde sehr. Vor
allen Dingen ist es nicht möglich, sie bei der Gewöhnung
ausschließlich an ihren Führer zu erhalten . Sie schließen
sich im Quartier auch an andere Soldaten an , insbesondere
an andere Sanitäter , und wenn man sie dann losläßt,
suchen sie nach ihren Freunden und nicht nach Ver¬
wundeten . Die meisten verbellen Tote ebenso wie Ver¬
wundete , auf die es doch hier allein ankommt. Der Kom¬
pagnie sind nicht weniger als fünf Hunde überwiesen.
Loslassen kann man aber auf einmal immer nur einen.
Denn sonst jagen sie untereinander herum, statt zu revieren.
Der Oberstabsarzt ist von der Bereicherung seiner Kom¬
pagnie durch die Hunde ganz und gar nicht erbaut . Kurz,
auch hier zeigt sich, daß nicht alles Gold ist, was glänzt.

Im Feldlazarett,
das sich in einigen der wenigen in unserer Gegend er¬
haltenen Panjehüüen aufgetan hat, nimmt der als Chirurg
tättge Stabsarzt meine Meldung entgegen. Es ist ein steund-
licher Herr , im Frieden leitender Arzt des Krankenhauses
einer mitteldeutschen Stadt . Er hat gerade Zeit , fragt mich
nach meinen persönlichen Verhältnissen und plaudert dann
mit mir . Ich bin erstaunt, wie viel Verwundete mit
Kopf- und Bauchschüssen wieder gesund werden : von fünf
etwa vier . Allerdings besteht namentlich bei Pattenten
mit Kopfschüssen für eine große Zeit nach ihrer dann
natürlich nur scheinbaren Wiederherstellung die Gefahr
eines nachträglichen plötzlichen Todes . Alle die Hütten
des Feldlazaretts liegen voll von Patienten mit Ver¬
letzungen dieser Art ; sie verttagen den Transport nach
rückwärts nicht, während Patienten anderer Art nach ihrer
vorläufigen Versorgung, ohne daß es ihnen schadet, an die
Etappenlazarette abgeschoben werden können.

Rührend ist, was mir der alte Herr von seinen Ver¬
wundeten erzählt und dem Geist, der unter ihnen herrscht.
Es sind alles , wie gesagt, schwere Patienten , aber nur
selten benimmt sich einer mutlos . Die meisten sprechen
beim Sterben von ihrer Mutter . Einer mit einem Kopf¬
schuß, dem nicht zu helfen war , sollte ein Glas Wein er¬
halten . „Wein ? nein, danke! Wein trinke ich nur bei
meinem Mammele. Ihr alle wißt ja gar nicht, was für
ein Mammele ich habe." Ein Kriegsfreiwilliger , ein ein¬
ziger Sohn , Leiter eines großen Geschäfts, und ebenfalls
mit einem Kopfschuß, erfährt auf dringendes Bitten , daß
er sich auf sein Ende vorbereiten muß. „Danke !" antwortet
er gefaßt. „Dann grüßen Sie , bitte, meine Mutter , und
schreiben Sie ihr, daß ich bis zuletzt an sie gedacht habe.
Sie werden das tun ?" Dann wendet er sich an einen
Pattenten , der neben ihm liegt, und sich arg wehleidig
gibt . „Benehmen Sie sich doch besser! Sie sehen doch,
wie ich's mache. Mit mir ist's aus . Sie aber haben doch
immerhin Aussicht, wieder in die Front zu kommen!" Das
waren seine letzten Worte. _

Volks- und Kncgswirtfcbaft.
* Ein Wirtschaftsbond deutscher Tuch - und Kleider¬

stoffabrikanten ist in Berlin begründet worden. Der lang¬
jährig angestrebte Zusammenschlußwurde durch die Krtegs-
verhältntsse nunmehr dttngend notwendig. Natürlich wird
der Bund alle Mittel erschöpfen, um den Anforderungen der
Kriegsverwaltung gerecht zu werden und gleichzeitig die not¬
wendigen Bedürfnisse der nicht in Waffen stehenden Bevölke¬
rung zu erfüllen. Vorsitzender ist der gletchzeittge Vorsitzende
des Vereins Deutscher Tuch- und Wollwarenfabrikanten.
Regierungsasseffor a. D. Emil Pastor. Sein Stellvertteter
wird vom Verbände Sächsisch- Thüringischer Webereien
benannt.
j-■■■'■%. Anslandsschmalz. Mit Wirkung vom 4. d. Mir.
barf aus dem Ausland eingefübttes .Schmalz nur durch. die

Zenttak-Elnkaufsgesellschaflm. v. H. in Berlin M den Ver¬
kehr gebracht werden. Mes Auslandsschmalr ist an diese
Gesellschaft zu verkaufen und zu liefern.

Lus Rah und Fern.
Herborn, den 8. März 1916.

* Wir werden um folgende Mitteilung ersucht: Infolge
Rohrbruches  ist der Verlust an Waffer eben ein sehr
großer. Die Bürgerschaft wird ersucht, mit dem Ver¬
brauch von Wasser  bis zur Beseitigung des Schadens
mögitchst sparsam umzugehen.

* Wir machen auf dir im Anzeigenteil abgedruckten
Bekanntmachungen betr. Haus  sch lach tun gen  und neue
Bu 1t erhöch st Preis - Festsetzung  aufmerksam.

* Es ist jetzt bestimmt worden, daß die Vorschrift des
8 7 der Satzung des Viehhandelsverbandes  für den
Regierungsbezirk Wiesbaden, wonach der Ankauf von
Vieh beim Landwirt  oder Mäster zur Schlachtung,
der Ankauf vonMieh zum Weiterverkauf und der kommissions¬
weise Handel mit Vieh nur denjenigen Verbandsmitgliedern
gestaltet ist, die von dem Vorstände eine Ausweiskarte er¬
halten haben, erst am 15. Märzd. Js . in Kraft tritt. Bis
zu dem gleichen Termine bedarf es auch zum Verladen von
Vieh, welches im Regierungsbezirk Wiesbaden gehandelt ist,
noch keiner Auswetskarte. Ebenfalls wird bis zum
15. März. d. Js . von einer Strafverfolgung wegen unter-
laffener Anzeige über jedes Viehhandelszeschäft und wegen
untrrlaffener Buchführung abgesehen werden.

* (Die Papterteuerung .) Unter Hinweis auf
die jetzt hereingebrochene Pa Pi er teuer » ng und Papier-
not  schreibt im Anschluß an die deswegen vor einigen
Wochen in Berlin abgehaltene außerordentliche Hauptver¬
sammlung des Vereins Deutscher Zeitungsverleger der „Berl.
Lokalanz.": „Wenn sich die deutschen Zeitungsverleger(die
erwähnte Versammlung war von mehr als 300 Milgliedern
aus allen Teilen des Reiches besucht) zu einer solchen Er¬
klärung veranlaßt sehen, so ist damit bewiesen, daß sie einer¬
seits gegen ein ihnen ungünstiges Vorurteil kämpfen müssen,
andererseits gezwungen find, die Oeffentlichkeit auf eine«
auch im Zeitungsgewcrbe herrschenden Nostand hinzuwetsen.
Eine grobe Anzahl kleinerer Zeitungen, die mit den An¬
fofderungen des Krieges nicht fertig werden konnten, mußte«
ihr Erscheinen einstellen. Rach einer glaubhaften Mitteilung
find nicht weniger als 3000 Zeitschriften und Zeitungen
während des Krieges eingegangen. Diese eine Tatsache be¬
leuchtet die ganze Lage so grell, daß jeder Zweifel an der
Schwierigkeit der Verhältnisse schwinden muß. Nun stelle
man sich vor, daß die Einnahmen stch verringern, während
die Ausgaben, infolge der fortgesetzt steigenden Preise der
Rohmaterialien, eine ungeheure Belastung bringen. Die
Steigerung der Auflage selbst erhöht die Kosten, ohne diese
Erhöhung geldlich eiuzubringen. Die Kosten für die redaktionelle
Herstellung eines Blattes find an sich schon sehr bedeutend, denn
die Ansprüche, die das Publikum stellt, werden immer größer.
Durch den Krieg aber find diese Aufwendungen noch erheblich
gesteigert worden." Der „Berl. Lokalanz." hat seinen Lesern
im Anschluß daran mitgeteilt, daß er, um sich leistungsfähig zu
erhalten, den Bezugspreis erhöhen müsse. Die Zeitungen im
Lande, die ganz besonders die Pflicht haben, »rtliche Jntereffen
sorgsam zu pflegen und der ursprüngliche Ausdruck der Boden¬
ständigkeit und der HeimatSkultur bleiben sollen, werden kaum
anders verfahren können, wenn fie so weiter wirken wollen, wie
es ihre Leser von ihnen erwarten.

Vom Westerwald. Auf einen eigenartigen Schwindel
find 35 Landwirte aus Gebhardshain verfallen. Sie ließen
sich aus Saatgetreidehandluugen je 1—2 Zentner Weizen
angeblich zur Saat kommen. Die dortige Gegend eignet
sich nun gar nicht zum Weizenanbau, der Weizen ist auch
gar nicht gesät worden, sondern man hat ihn malen laffeu.
Eins hatten die schlauen Landwirte aber nicht berechnet,
daß Saatgeschäfte unter Aufsicht steh-n, und so kam der
Schwindel, der verdient gebrandmarkt zu werden, ans Tages¬
licht. Auch in Bückenbach haben die Frauen von zwei
Landwirten denselben Schwindel versucht. Bet einer Re¬
vision in einer kleinen Mühle im Oberwesterwaldkreis wurden
acht Zentner Getreide mehr vorgefunden, als nach den Mahl¬
scheinen da sein durfte. Das Getreide wird der Beschlag¬
nahme verfallen.

Montabaur, 7. März. (Westerwaldklub .) Der
heut«im Hotel Schlemmer tagende Vorstand des Westerwald¬
klubs beschloß, während der Kriegsmonate die Vereinszeitschrift
„Schauinkland" zweimonatlich erscheine» zu laffen. Der
nächsten Hauptversammlung soll Namensänderung der Vereini¬
gung der Verschönerungs- und Wanderveretne, Städte und Orte
in dem Gebiet zwischen Rhein, Lahn, Dill und Steg als
„Westermal d- Beretn"  vorzeschlage« werden. In Berlin
hat sich eine„Gesellschaft für Lahntalfreunde"gebildet, welche
tn Wort und Schrift zum Besuch der an Raturfchönheiten reichen
Gaue Mitteldeutschlands anregen will; es wird der Anschluß an
diese Gesellschaft beschlossen. Die Lerkehrskommisfion soll die
Propaganda für den Westerwald durch Sammelanzeigen in
gröberen Zeitungen bewirken; als Vorsitzender dieser Kommission
wird für den im Felde gefallenen Landrat Marfchall-Montahaur
Dr. C. DöngeS -Dillenburg  gewählt. Die Ortsgruppe
Köln erhält die Ermächtigung, den geplanten zweiten Kölner
Weg als Stegwanderung des W.-K. tm Benehmen mit dem
WegeauSschuß auszubauen.

Weildurg. Am Sonntag, den 26. März, findet mittags
von 12 Uhr ab der Gauturntag des Lahn-Dill-GaueS hier
statt. Morgens von 9 Uhr ab wird in der von dem
Kommando der hiesigen Unteroffiziervorschule in dankens¬
werter Weise zur Verfügung gestellten Turnhalle eine Gau-
vorturnrrübung unter Leitung deS Gaulurnwarts Münch
abgehalten. Dem Gauturntag voraus geht eine Gedenkfeier
iür die auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitglieder deS
Turnvereins auf dem Friedhöfe.

§ Limburg,6. März. (Schwurgericht .) Am 18. Fe¬
bruar Vormittags war ein Bote der Adolfshütte in Nieder¬
scheld nach der ReichSbanknebenstelle in Dtllenburg geschickt
worden, um »inen größeren Geldbetrag zu holen. Als er
damit wieder nach Niederscheld unterwegs war, überfiel ihn
auf der Landstraße, an einsamer Stelle, der frühere Fabrik¬
arbeiter Nickel ans Niederscheld,  ein arbeitsscheues und
liederliches Bürschchen. Unter Bedrohung des Lebens mit



einem ebenfalls gestohlenen Revolver entriß er dem Boten
des Werkes nach kurzem Ringen auS der Geldtasche fünf
Bündel Fünfmarkscheine, im Ganzen 500 Mark und flüchtete
damit durch de» Wald nach Dtllenburg, wo er in einer
Wirtschaft einen großen Teil 'des HeldeS verpraßte. Wein,
Bier , Zigarren , Zigaretten , Echockolade ließ er auffahren
und wer Lnst halte, konnte zulangen. Belegte Brote wollte
er habe«, anch „wenn das Stück 20 Mark kostet" . Das
Schicksal erreichte den Spitzbuben noch am selben Abend,
den» die Dtllenburger Polizei konnte ihn in der Wirtschaft
dingfest machen und ihm den Rest de- Raubes abnehmen.
Heute bereits hatte sich der Straßeurünber vor dem hiefige»
Schwurgericht wegen de- Verbrechens zu »rrautworten . Er
erhielt 1 Jahr 9 Monate Gefängnis.

Biebrich. Von langem Leiden erlöst wurde am Sonntag
der Großherzogl. Luxemb. Rechnungsrat a. D . Earl Weimar.

Gießen. Nicht Oberst a. D. Heinrich Spohr  ist ge¬
storben, sondern wie der „Gieß. Anz." berichtigt, deffen
Bruder.

Rumpenheim. Beim leichtfertige» Umgehen mit einem
Revolver schoß ein 15 jähriges Bürschchen dem 13 jährigen
Schüler Dominik eine Kugel in den Kopf. Der Junge starb
nach einigen Stunden an der Verletzung.

Darmstadt . Inmitten seiner Division im vordersten
Schützeugraben erlag der 70jährige Generalleutnant und
Divisionskommandeur Exzellenz von Menges  einem Herz¬
schlag. Der in treuester Pflichterfüllung Verstorbene war
schon Mitkämpfer der Feldzüge 1866 und 1870/71 . Als
der Weltkrieg ausbruch, stellte. sich der alte Herr sofort der
Heeresleitung zur Verfügung.

Hofgeismar. Wie man im vergangenen Jahre berichten
konnte, hatte daS Gerichtsgefängnis in Veckei Hagen das
ganze Jahr leer gestanden. Es war das einzige in ganz
Preußen , das keine Gefangene gehabt hatie. Nun liest man
in den „Heimatsgrüßen aus dem Wesertal", daß auch im
Jahre 1915 das Gefängnis in Veckerhagen daS ganze Jahr
unbenutzt geblieben ist. Es wird wohl einzig dastehen, daß
ein Gerichtsgefängnis zwei Jahre hintereinander leer ge¬
standen hat.

Leipzig. 7. März . Heute Mittag trafen hier von
Berlin 30 Journalisten des neutralen Auslandes , darunter
viele Nordamerikaner, ein, um die Meise zu besuchen. In
der Handelskammer teilte Syndikus Dr . Wendtland ihnen
mit, daß 5000 ausländische Einkäufer in Leipzig anwesend
find. Nachmittags besichtigten die fremden Gäste eine Reihe
von Mnsierlagern.
1 München , 7. März. Der Maler Albert Speckner. der
1911 die elfjährige Tagelöhnerstochter Frieda Pracher er¬
mordet batte und wegen Lustmordes zum Tode verurteilt,
-später aber zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt worden
war . ist aus der Heil- und Pflegeanstalt Haar bei München
entsprungen . Er war dabei nur mit dem Hemd bekleidet.
Seine Wiederergreifung konnte bisher nicht erfolgen.

□ Die deutschen Sparkassen haben das große Vertrauen,
das ihnen in den Jahren des Friedens nahezu 20 Milliarde«
Mark Spareinlagen zuführte, im Kriege voll gerechtfertigt
und sich als stcherer Rückhalt der Sparer bewährt . Ihr«
Vorzüge treten besonders klar in die Erscheinung, wenn man
sich erinnert, daß die franzöfischen Sparkassen den Einlegern
ihre Guthaben nur in ganz kleinen Teilen und allmählich
zurückzahlen konnten. Aber auch dem Reiche haben die
deutschen Sparkassen ihre Organisation gern und mit Erfolg
zur Verfügung gestellt; für die ersten drei Kriegsanleihen find
bei ihnen fast 900. rund 2000 und rund 2600 Millionen Mark ge¬
zeichnet worden. Bis jum 22. März liegt jetzt die viert«
Kriegsanleihe zur Zeichnung auf und an die deutschen
Sparer ergeht wiederum der Ruf, jede Mark ihres Gut¬
habens . die sie frei haben, dem Reiche zur glücklichen Be¬
endigung deS Kampfes um sein Dasein zur Verfügung zu
stellen. Die Sparkassen selbst nehmen lwie Banken. Post¬
anstalten usw.) die Zeichnungen entgegen und leisten bk
Einzahlungen aus den Guthaben der Sparer . Daß diese
nicht bis zum letzten Zeichnungstage warten , ist ihr eigenes
Interesse, denn der große Andrang zum Schlüsse erschwert
natürlich eine rasche Abfertigung. Darum auf zur Zeichnung:

Viel wenig machen ein Viel.
Vereinte Kräfte führen zum Ziel.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Donnerstag : Vielfach heiter und vor¬

wiegend trocken, tagsüber wärmer, nachts Frost.

Letzte Nachrichten.
Deutsche Siegeszuversicht vor Berdu«.

Paris.  8 . März. (TU) Der „TempS" schreibt: Es
scheint, daß die deutsche Armee bei Verdun neue Unternehm¬
ungen plant . Die Hartnäckigkeitder Deutschen, die in Szene
gesetzten Verteidtgungsmittel. die zur Schau getragene Sieges¬
zuversicht beweisen, daß die Deutschen nicht gewillt sind, auf
die Offensive zu verzichten.

Zu den Kämpfen bei Verdun.
Genf,  8 . März. (TU) Seine eben beendete Panzer-

autofahrt durch Verduns zerstörte Stadtteile bis zur Zitadelle
sowie die tiestraurigen Zustände der nächste» Umgebung von
Verdun schildert der Schriftsteller Benjamin . Das Pariser
Journal vergleicht die Stadt Verdun mit einem entkräfteten
Greise, der das Haupt gebeugt, sein Schicksal erwartet.

. o Mut Kilopakete au deutsche Gefangene . Wegen der
-Schwierigkeiten, die einzelne fremde Verwaltungen bei der
Übernahme von über ein Kilogramm schweren Päckchen an
Kriegs - und Zivilgefangene im Auslande machen, ist an-
Leordnet worden, daß Päckchensendungen an die Gefangenen
nur noch bis zum Gewicht von ein Kilogramm zulässig
sind . Schwerere Sendungen dürfen die Postanstalten nur
als Pakete (mit Paketkarte) zur Postbeförderung an^
^o N̂e 'ue Ordnung in Belgrad . Das Belgrader Elek¬
trizitätswerk . das beim Bombardement zerstört wurde rst
wieder in Betrieb gefetzt worden. Dre Anlage führt
Gleich- und Wechselstrom; bisher wurden 80 Kilometer
Leitungsdraht verwendet. Außer der Zentrale mußten
noch zwei Nebenzentralen in Betrieb gesetzt werden.

© Verhaftungen bei russische« Getreidcfirmcn . In
Rostow am Don wurden der 17 Handelsfirmen , um
Unregelmäßigkeiten bei Getreidelieferungen festzustellen,
Haussuchungen vorgenommen. Man fand viele kompro¬
mittierende Dokumente vor, besonders bei der amerikanischen
Saattnaschinen -Kompagnie. Es werden zahlreiche Ver¬
haftungen erwartet , da der Minister des Innern , Chwostow,
strengstes Vorgehen befohlen hat . ^

© Die Kord 'sche Friedeusexpeditiou . Ford hat jetzt
in einer Depesche die gegenwärttge Leitung der Expedition
verständigt , daß er bald eine neue Reise nach Europa an-
treten wird . Für die geplante Konferenz der neutralen
Staaten haben die skandinavischen Staaten und die Schweiz
bereits ihre Vertreter gewählt. In Holland werden jetzt
die Wahlen vorbereitet. Nach der Geschäftsordnung der
Konferenz können fünf Delegierte die Verhandlungen er-
öffnen. Aus allen kriegführenden Staaten wurden Sach-
verständige bestellt, welche an der Ausarbeitung des Jne-
densplanes Mitwirken sollen. Die Mitarbeit dieser Sach¬
verständigen ist bereits gesichert und so kann mtt den Ver¬
handlungen zur Ausarbeitung eines bestimmten Friedens¬
programms begonnen werden. . , „ , .
Ü © Russische Plünderungen in Galrzren . Unter den
am schwersten bettoffenen Bezirken Galiziens nimmt wohl
der Bezirk Brzezauy die erste Stelle em. In der Stadt
sZst wütete fast zwei Monate ein furchtbarer Stellungs-
krieg. Die von den Bewohnern verlassenen Wohnungen
in den stehengebliebenen Häusern wurden von den Russe
gänzlich ausgeplündert , auch die etwa 20000 Bande zal
lende städtische Bibliothek, sowie die des Grossen Jaco
Pvtocki auf Schloß Rapwo wurden von den Russen g
plündert . Auch die wertvolle Bildergalerie des Grafe
erlitt große Beschädigungen. In der Umgegend der Sta
find fast alle Gutshöfe vernichtet. Im Bezirk Turi
wiaden insgesamt 2000 Wohngebäude '.vernichtet. In eu
seinen Gemeinden sind die Gebäude wre vom Erdbode
verschwunden. Die Verwüstungen in Turka und desst
Umgebung ^ sind viel schrecklichere als rene BezrrGorlice . *

© Die Lawinengefahr im Alpengebiete besteht fort.
In der Zenttalschweiz hat der herrschende Föhnwind eine
beträchtliche Temperatursteigerung hervorgerufen , der Bahn¬
verkehr zwischen Vontreiina und Worteratsch ist neuerdings
gesperrt.

© Uber schlechte Ernteansfichten in Russland berichte^
dortige Blätter . Im allgemeinen könne man in den Be¬
zirken von Samara , Orenburg und des Uralgebietes damit
rechnen, daß vom Lmide der Gutsbesitzer nur die Hälfte
der normalen Anbaufläche bebaut ist. Das Bauernland
ist zwar bebaut worden, aber es ist zu berücksichtigen, daß
dieses Land auch in normalen Zeiten infolge der nicht
sorgfälttgen Arbett keine guten Erträgnisse brachte. Jetzt
liegt bei dem großen Mangel an Arbeitskräften aber auch
noch die Gefahr vor, daß bei der Frühjahrsbestellung nichts
alles wird aosebaut werden können.

Scharfe Vorwürfe Clemencraus.
Genf,  8 . März. (TU) Elemenceau erklärte in einem

Artikel, wegen dessen sein Blatt beschlagnahmt wurde, dir
Kämpfe, die um den Besitz deS Dorfes Douaumont toben,
gehören zu den blutigsten und erbtttersten der ganzen Krieges.
Die französische Artillerie sei unfähig, die deutsche Artillerie,
die Tod und Verderben in die Reihen der französischen
Soldaten schleudert, erfolgreich zu bekämpfen. Elemenceau
fordert, welche- auch der Ausgang der Schlacht sei, die rück¬
sichtslose Aufdeckung der schweren Fehler, die zur Unzuläng¬
lichkeit der französischen Artillerievorbereitung geführt haben.

Eine französisch-englische Anleihe in Amerika gescheitert.
Haag,  8 . März. (TU) Wie holländische Bankkcrts«,

die stet- gute Fühlung mit London unterhalten , mittellen,
ist der Plan einer französisch-englischen Anleihe in den Ver¬
einigten Staate «, die 4 Milliarden Mark betrage» und aber¬
mals von der Morgangruppe übernommen werten sollte,
vollständig gescheitert.

Mr die Reduktion verantwortlich : Otto Beck.

Anord«rrug,
betreffend

Schlacht » « « von Kchm - inr » . Rindern « » *
Kälber«.

Die italienische Armee.
Lugano.  8 . März. (TU) Aus der gestrigen Erklär¬

ung des Kriegsminisiers während der Beratung der Inter¬
pellation über dir Bezüge auf Unterstützungder etngezogenen
Soldaten ergibt sich indirekt die Anzahl der Soldaten , welche
von Italien gegenwärtig «nter den Waffen gehalten werde.
Der Minister sagte nämlich, daß die Unkosten für di« Unter¬
stützung drr Familien 43 Millionen Lire monatlich beträgt,
wa- den Betrag von 90 Cent, pro Tag und Kopf jedes
einzelnen «ntrr den Waffen stehenden Soldaten , auch der¬
jenigen, deren Familien nicht unterstützt werden, ausmacht.
Ein einfacke- Rechenexenipel sagt unS, daß demnach Italien
1 600 000 Mann unter den Waffen stehen hat.

Auf Grund deS 8 12, Ziffer 1 der BundeSraisverord-
nung über die Errichtung von Preisprüfungsstellen und die
Versorgungsregelungvom 25. September 1915 in der Fassung
der Bekanntmachung vom 4. November 1915 wird für den
DillkreiS mit Genehmigung des Herrn Regierungsprästdenten
folgendes angeordnet:

8 1. Jede Hausschlachtung von selbsterzeugtenTieren
bedarf der Genehmigung des Landrats, wenn das Schlachtgut
nicht oder nicht vollständig zur Verwendung im eigenen Betriebe
des Erzeugers bestimmt ist.

§ 2. Zu allen Schlachtungenvon Schweinen unter 150
Pfund Lebendgewicht und von Rindern unter 500 Pfund
Lebendgewicht, sowie von Mutterkälbern ist die Genehmigung
des Landrats erforderlich. Tiere, die nicht geschlachtet werden
dürfen, dürfen auch nicht ohne besondere Genehmigung aus
dem Kreise ausgeführt werden.

8 3. Anträge auf Erteilung der Genehmigung in den
Fällen der 88 1 und 2 find unter Angabe der Gründe und
des Lebendgewichts der Tiere bei der Ortspolizeibehördeanzu-
bringen, welche sich darüber zu äußern hat, ob die Gewährung
einer Ausnahme dringend nötig ist.

8 4. Diese Anordnung tritt anstelle derjenigen vom
22. Februar 1916 (KreiSblatt Nr. 44) sofort in Kraft.

Zuwiderhandlungen werden gemäß 8 17 der oben ge¬
nannten Bundesratsverordnung mit GesängniS bis zu sechs
Monaten oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Dtllenbnrg , den 6. März 1916.
Namen « de » Krei «a » » fchnkfe« :
Der Vorsitzende: I . V. : Daniels.

KrkanWtmachvns
betreffend

Aeudernng drr KntterhSchstpreife.

Auf Grund des § 6 deS Höchstpreisgesetzesvom 4. AvM
1814, in der Fassung vom 17. Dezember 1914 (R.-T .U
S . 516) und des 8 5 der Bundesratsverordnung, betreffs
Regelung der Butterpretse vom 22. Oktober 1915 (R..G.>8j.
S . 689) wird für den DillkreiS nach Anhörung der Ah.
prüfungsstelle folgendes angeordnet:

1. Im Kleinhandel darf ein Pfund Landbutter beim%
kauf an Händler nicht mehr als 1.80 Mk. und bei,
Verkauf an Verbraucher nicht mehr als 2 Mk. koste,
Für Süßrahmbntter aus Molkereien wird ein Höchsts,
nicht festgesetzt.

AlS Kleinhandel gilt der Verkauf in Mengen bis z,
10 Pfd.

2. Sind die Höchstpreise am Orte der gewerblichen Rieder,
laffung anders als am Wohnorte des Käufers, so st,z
die elfteren maßgebend. Bei Herstellung ivon Butt«
in landwirtschaftlichenBetrieben gilt als Ort der g(,
werblichen Niederlassungder Herstellungsort.

3. Ueberschreitungen des festgesetzten Höchstpreises werde,!
gemäß 8 6 des angezogenen Gesetzes mtt Gefängnis bll>
zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu 10000 s
bestraft. Außerdem werden Butter-Erzeuger oder Händler,
welche die von ihnen zur Veräußerung erzeugte oderI
erworbene Butter zurückhalten, um durch ihre Veräußer.
ung einen übermäßigen Gewinn zu erzielen, oder welche
den Handel mit Butter einschränken, um deren Prell
zu steigern, nach 8 5 der BnndeSratSverordnung vo«
23. Juli 1915 (R.-G.-Bl. S . 467) mtt Gefängnit
bis zu einem Jahre oder mtt einer Geldstrafe bis z,
10000 Mk. oder mtt einer dieser Strafen bestraft. Auch
wird nicht nur derjenige bestraft, der die festgesetzte,
Höchstpreise überschreitet, sondern jeder, der einen andere»
zum Abschluß eines Vertrages auffordert, durch den di:
Höchstpreise überschritten werden, oder sich zu eine«
solchen Vertrage erbietet. Eine Ueberschreitung des Höchst¬
preises liegt auch dann vor, wenn neben dem Höchstprell
noch andere Leistungen wie Trinkgeld, Wegegebühr uslv.
vereinbart werden.

4. Diese Verordnung tritt anstelle der unterm 11. Novembe
v. Js . erlassenen sofort in Kraft.

Dillenbnrg . den 6. März 1916.
Der Königliche Kandrat:

I . V. : Daniels.

Erscheintm
goend5. 8*
jährlich ohn

KekKrmtrrmchANg.
Die heute stattgefundene Holzversteireruag wird genehmigt.

Den Steigerern wird das Holz am Freitag , den 10. d. Mi . ]
überwiesen.

Herborn, den 7. März 1916.
Der Magistrat : Birkendatzl.

Ketr. Saathafer.
Der von den Interessenten bestellte Saathafer ist ei«>

getroffen und kommt am Freitag , de « 10 . d . Mt »«
vormittag « vo « 1« — 1* Uhr , in der Turnhalle dei
Rathauses gegen sofortige Bezahlung zur Ausgabe.

Kerdor » . den 8. März 1916.
Die Getreidekommiffto « :

R ü cke r t.

Verdingung. 1
Zum Neubau des Schulhauses in Fellerdill»

sollen vergeben werden:
1. Erd - rmd Maurer -, 2. Zimmer -, 3. Dach¬
decker-, 4. Verputz-, 5. Klempner -, 6. Schmiede-
Arbeite », 7. Eiseulieferuug.
Zeichnungen und Bedingungen liegen beim Herrn Bürger¬

meister zur Einsicht aus;  von ihm können Angebotsvordrucke
gegen Einzahlung von 1.50 Mk. für Los 1, 0.80 Mk. stk
die Lose 2—4 und 0.50 Mk. für die übrigen Lose bis 0
16 . d. Mts bezogen werden.

Verschlossene, mit entsprechender Aufschrift versehene An¬
gebote sind bis zum Eröffnungstermin am
Samstag , den 18 . d. Mts ., nachmittags » '/* Uh»
bei dem Herrn Bürgermeister in Fellerdilln einzureichen.

Zuschlagsfrist 14 Tage.
Dillenbnrg » den 7. März 1916.

Der Kreisbanmeister:
R ö v e r.
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? In der Nachlaßsache der Inhaber der Firma Ernst Lecks
& Cs . von Wetzlar steht in dem Zweiggeschäft in Herbor¬
wegen Geschäftsaufgabe eine gebrauchte, noch gut erhalte»-
Ladeneinrichtung, bestehend aus 2 Theke», 2 Erkerglas»*
schlüffen und mehreren Regalen zum Verkauf durch

Carl Rompf , Wetzl«»-

Offeriere zur jetzigen Pstanzzeit:
Hochstamm. Apfelbäume,
Kirschen und Mirabelle «,

Zwergobstspaliere , »
Rosenhochstämme,

Buschrosen in den schönsten
Sorten und Farben,

Schlingrosen in rot». rosa,
edle LVeiustöcke in frühen

Sorten , blaue und grüne.
Chr. Car! Hoffmann,

Rosen- und Obßbanmschulen,
Hertiorn(Alsbach.)

Butter, Eier,
kauftP . LichtenthLler,!PotSda»

Zu baldigstem Eintritt ^

durchaus zuverlässigu. in all
Büroarbeiten vollständig J
wandert, in angenehme
dauernde Stellung gesucht. A«
führltche Angebote mtt Gehaus
und Refercnzenangabe,
Zeugnisabschriften unt. B-D; .
an die Geschäftsstelle deö S»'
Tagebl. erbeten.
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